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Pi t' Ullti
ïïr. 52 — 1917 Cin Blatt für tjeimatlidie Brt unb Kunft

gebrückt unb oerlegt oon ber Budibruckerei tules IDerber Soltalgafle 24, Bern
29. Dezember

° TDirterfcbnee.
Don Crnft 3aRn.

Vieler Brände flammen find zu küblen,
Komm, du meiner, weidxr WinterfcRnec!
Vielen ftillen Sdüäfcrn fehlt's an Pfühlen.
Bette fie, daf; ihnen Red)t gefdxb!

Oeder Seider jammeruollen Schrecken,

Deck ihn leif wie unter £innen zu!
Blutgedüngter 6rde dunkle Sleeken,

£ind und lärmlos riefelnd löfcRe du!

Dämpfe der Verzweiflung gelle Rufe!
Breite über Wunde Sclolaf und üraum!
£af> der reiterlofcn Pferde Rufe
£autlos treten deinen kühlen Slaum!

Wo das Schwert die graufe IPaRd gcfdjiütten,
Wo der Zorn und wo der Rah gefchrien,
Wo der Cod den tollften Ritt geritten,
Breite dein geruRfam Sdfweigen hin!

Denn die arme Seele ledjzt nad) Srieden.

Kühle du ihr ungefülltes Weh!
Die der Völker Grimm ihr nid)t befdüeden,
Gib ihr Ruhe, weiter Winterfchnee!

Cacilia.
Cine CrzäRlung Don Crnft 3aRn.

SCRii tacbenbem föhinb unb blihenben 9fugen tarnte
bie dilti, b:c SBruft flog ihr, fie liehen ihr faum 3eit,
3ftem 3U fdjöpfen.

„Die fann's," murmelten bie 3ltten, bie 3ufd)auten.

„Die fann's," lobten bie Sungburfdjen, bie bie dilti
toieber an ben itempfentifd) 3urüdfütjrten.

„Sappertoit, bie ïann's," rühmten fogar ber 3afob
unb ber 3ohann, als fie fid) einmal mit ber jungen
Schroetter fdnoangen.

Die dttern fafjen mit oergnügten ©efiebtern unb
tonnten fid) des Stolges nidjt ermehren. Sie hätten
btinb unb taub fein muffen, wenn fie bie betounOernben

Stide nid)t gefehen unb bas Seifallstufcheln nicht gehört
hätten, bereu Urfadje bie dilti mar.

3lber am beften ging es bodj bem dm. '2IIs er
toieber einmal bie Schülerin im $trm hielt unb, fetbft ein

fräftiger unb gcroaibter Dänäer, meinte, bas federleichte
333efen an feiner Seite berührte mit ben Stiffen ben Soben
nicht mehr, hob bie dilti bas blah geworbene ©eficbtlein
3u ihm auf unb fagte: ,,9Jîit dud) tanje ich am tiebften,
§err fîehrer."

Dem 3ulius dm fdjwinbette, er muhte nicht, ob es

oom Drehen ober etwas anberem war. ds fdjmamm ihm
oor ben îfugen, fo bah er bie dilti fremb unb fdjön unb
feltfam wie burch einen 9Rärd)enJd)teier fat).

2Beiter fpiette bie Dan3mufiï. äBeiter langte bie däcilia
idempf. Unermüdlich, mit immer wachfenber Duft unb
fdjeinbar immer noch fid) fteigenber fieichtigfeit.

Stöhlid) ïam fie bem Dehrer aus ben 2Iugen. dr
btidte fachend im Saat umher. Die Dempfifdjen fahen
alle noch ba, bie dilti aber fehlte, dr wartete, unb als
fie immer nod) nicht tarn, oertieh er bie Damftube unb
fanb fie richtig braUjgen im freien, wie fie wenige Schritte
oor ber £jaustür an einem Saunt ftanb.

ds war eine fternïtare, nid)t falte dtadjt. 2lber ber
Schnee tag ttod) nahe an ben Sergen unb ber wehende
Söhn hatte einen fühlen, gefährlichen Altern.

dm trat 3U bem SRcibdjen. „Das ift nidjt gefdjeit,"
3anfte er, „aus bem Srutofen oon Dangfaat fid ba hinaus
in bie dladjt 3U ftellen."

Die ditli madjte grohe Wugen, wie eine, bie SRiihe
hat, ihre fernfdjweifenben ©ebanfen gu fammeln.

„ds tut mir nid>ts," antwortete fie bann.

m c unV
M. S2 — 1917 ein Matt für heimatliche fltt und Kunst

gedruckt und verlegt von der kuctidruàrei lules Werder 5o>tslgssse S4, gern
29. December

° lvipterschnee.
von Crnst Zahn.

m

Vieler IZränste Zlammen sinst kühlen.
Komm, üu weißer, weicher Wintei'schtiee!
Vielen stillen Zchläsern fehlt's an Pfühlen,
kette sie, statz ihnen stecht gefcheh!

Oeclcr Feister jammervollen 5chreàn,
Deck ihn leis' wie unter Linnen ^u!
klutgeüüngter Liste üunlele Sleeken,

Linst unst lärmlos rlefelnel lösche üu!

Dämpfe eier Ver^weislling gelle stufe!
krcite über Wnnste 5st)!as unst Lraum!
Latz cler reiterlosen psercle Hufe
Lautlos treten steinen kühlen Slaum!

Wo stas Zchwert stie grause Ivahst geschnitten,
Wo ster ^orn unst wo ster hatz geschrien,

Wo ster Lost sten tollsten stitt geritten,
kreite stein geruhsam Zchweigen hin!

Denn stie arme 5eele làt nach Sriesten.

Kühle stu ihr ungestilltes Weh!
Die ster Völker 6rimm ihr nicht beschiesten,

6ib ihr stuhe, weitzer Winterschnee!

Lâcilia.
Line er^ählung von Lrnst Zahn.

Mit lachendem Mund und blitzenden Augen tanzte
die Cilli, die Brust flog ihr, sie ließen ihr kaum Zeit,
Atem zu schöpfen.

„Die kann's," murmelten die Alten, die zuschauten.

„Die kann's," lobten die Jungburschen, die die Cilli
wieder an den Lempfentisch zurückführten.

„Sapperlott, die kann's," rühmten sogar der Jakob
und der Johann, als sie sich einmal mit der jungen
Schwester schwangen.

Die Eltern saßen mit vergnügten Gesichtern und
konnten sich des Stolzes nicht erwehren. Sie hätten
blind und taub sein müssen, wenn sie die bewundernden
Blicke nicht gesehen und das Beifallstuscheln nicht gehört
hätten, deren Ursache die Cilli war.

Aber am besten ging es doch dem Erer. Als er
wieder einmal die Schülerin im Arm hielt und, selbst ein

kräftiger und gewandter Tänzer, meinte, das federleichte
Wesen an seiner Seite berührte mit den Fützen den Boden
nicht mehr, hob die Cilli das blaß gewordene Gesichtlein

zu ihm auf und sagte: „Mit Euch tanze ich am liebsten,

Herr Lehrer."

Dem Julius Erer schwindelte, er wußte nicht, ob es

vom Drehen oder etwas anderem war. Es schwamm ihm
vor den Augen, so daß er die Cilli fremd und schön und
seltsam wie durch einen Märchenschleier sah.

Weiter spielte die Tanzmusik. Weiter tanzte die Cäcilia
Kempf. Unermüdlich, mit immer wachsender Lust und
scheinbar immer noch sich steigender Leichtigkeit.

Plötzlich kam sie dem Lehrer aus den Augen. Er
blickte suchend im Saal umher. Die Lempfischen saßen

alle noch da, die Cilli aber fehlte. Er wartete, und als
sie immer noch nicht kam. verließ er die Tanzstube und
fand sie richtig draußen im Freien, wie sie wenige Schritte
vor der Haustür an einem Baum stand.

Es war eine sternklare, nicht kalte Nacht. Aber der
Schnee lag noch nahe an den Bergen und der wehende
Föhn hatte einen kühlen, gefährlichen Atem.

Erer trat zu dem Mädchen. „Das ist nicht gescheit,"
zankte er, „aus dem Brutofen von Tanzsaal sich da hinaus
in die Nacht zu stellen."

Die Cilli machte große Augen, wie eine, die Mühe
hat, ihre fernschweifenden Gedanken zu sammeln.

„Es tut mir nichts," antwortete sie dann.
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